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und  Bildungsergebnisse  von  Kindern,  Jugendlichen  und  Erwachsenen  im 
deutschen  Bildungswesen  bereichsübergreifend  in  einem  Nationalen 
Bildungsbericht dokumentiert. Mit Bildung  in Deutschland 2018 wurde  im Juni 











Will  man  diese  Fragen  unter  Rückgriff  auf  Befunde  der  Nationalen  Bildungsberichterstattung 
beantworten, erfordert dies eine problemorientierte Zuspitzung, d. h. eine Fokussierung auf ausgewählte 
Trends und Problemlagen. Werden also  im Nationalen Bildungsbericht bereichs‐ und  länderübergreifend 




Repräsentative  Länderdaten  sind  insofern  eine  notwendige  Bedingung,  um  unterhalb  der 
gesamtstaatlichen  Ebene  –  hier  für  das  Land  Sachsen  –  Stand  und  Entwicklungsperspektiven 
nachzuzeichnen. Zentrale Entwicklungstrends können sich aber auch aus Datengrundlagen ergeben, die 
sich  länderspezifisch  nicht  auswerten  lassen,  z. B.  aus  Ergebnissen  der  internationalen 
Schulleistungsstudien wie  IGLU  oder  PISA  oder  aus  dem Nationalen  Bildungspanel  (NEPS). Wo  immer 
nötig und möglich wurden daher für diesen Bericht zusätzliche Daten recherchiert, Sonderauswertungen 


















Wirkungen  und  Erträge  von  Bildung  –  ab,  wofür  jedoch  maßgebliche  Daten  auf  Landesebene  nicht 
reanalysiert werden konnten. Entsprechende Befunde finden aus diesem Grund  im vorliegenden Bericht 
keine  Berücksichtigung.  Die  übrigen  Trends  und  Problemlagen  markieren  wichtige  Handlungsfelder, 
denen  seitens  der  Bildungspolitik  und  ‐verwaltung  sowie  der  Bildungspraxis  in Deutschland  verstärkte 
Aufmerksamkeit zu widmen ist. Sie bieten zugleich einen Ansatzpunkt für landesspezifische Analysen des 
Bildungsgeschehens,  da  nicht  davon  auszugehen  ist,  dass  über  die  Länder  hinweg  dieselben 
Herausforderungen in allen Handlungsfeldern bestehen. Hier setzt der vorliegende Bericht an. Er nutzt die 




































sondern  der  Schwerpunkt  auf  den  vorschulischen  und  den  schulischen  Bereich  gelegt  und  Berufs‐, 





Bildungsbereiche  und  ‐stufen  angelegt,  sondern  richtet  vor  dem  Hintergrund  der  wesentlichen 
länderübergreifenden Trends den Fokus auf  sachsenspezifische Befunde. Dabei  soll gezeigt werden, ob 










Tendenz  steigender  Teilnehmerzahlen  im  Bildungssystem,  die  sich  auch mittelfristig  fortsetzen  dürfte. 
Dieser Zuwachs an Bildungsteilnehmerinnen und  ‐teilnehmern kann grob  zwei Ursachen  zugeschrieben 
werden:  Einerseits  werden  Bildungsangebote  aufgrund  eines  veränderten  Bildungsverhaltens    in  der 
Bevölkerung stärker nachgefragt – vor allem im frühkindlichen Bereich und im Hochschulwesen, aber z. B. 
auch  in  Form  der  Ganztagsbetreuung  im  Schulalter.  Die  Teilnehmerzahlen  nehmen  andererseits  auch 
aufgrund  gesamtgesellschaftlicher  Trends  in  den  Schlüsselbereichen  Demografie,  Wirtschaft, 
Erwerbstätigkeit sowie Familien‐ und Lebensformen zu.  
Sozioökonomische und ‐demografische Rahmenbedingungen von Bildung 
Nachdem  über  viele  Jahre  die  Anzahl  der  Geburten  in  Deutschland  rückläufig  war,  ist  seit  2011  ein 
kontinuierlicher Wiederanstieg zu beobachten. Zwischen 2005 und 2017  lag der prozentuale Zuwachs  in 
Sachsen bei 13 % und  ist damit nur unwesentlich niedriger als  im gesamten Bundesgebiet  (Abb. 1.1). Je 
Altersjahrgang  müssen  damit  in  Sachsen  Bildungsangebote  für  ca.  4.000  Kinder  mehr  bereitgestellt 
werden als noch 2005.  
Darüber  hinaus  bedingen  Migrationsbewegungen  einen  Anstieg  bei  den  Teilnehmerzahlen  im 
Bildungssystem – unter anderem infolge des Zuzugs von Schutz‐ und Asylsuchenden, aber auch durch die 
EU‐Binnenwanderung.  Trotz  eines  Anstiegs  des  Ausländeranteils  seit  2005  von  2,8  auf  4,0 %  der 



































































am  Vergleichswert  Deutschlands  liegt  (51 %).  Da  ein  Großteil  dieser  Arbeitsverhältnisse  in 
Vollzeitbeschäftigung ausgeübt wird, stellt dies auch größere Anforderungen an verlässliche Bildungs‐ und 
Betreuungskapazitäten für die Kinder der erwerbstätigen Frauen und Männer.   
Analog  zur  bundesweiten  Entwicklung  kann  auch  für  Sachsen  ein  sukzessiver Rückgang  an  traditionell 
geprägten Lebens‐ und Haushaltsstrukturen beobachtet werden. Lebten 2005 noch 48 % der sächsischen 
Bevölkerung in Familien, also Elternteile und ihre Kinder, waren es 2017 nur noch 42 %. Darin spiegelt sich 





Veränderung  der  demografischen  und  ökonomischen  Ausgangslage  bei.  Blickt  man  z. B.  in  einer 
Langzeitbetrachtung vertiefend auf die regionale Geburtenentwicklung, so waren die Geburtenzahlen bis 
zum Jahr 2000 überall rückläufig und blieben seitdem in den meisten Kreisen deutlich unter dem Niveau 
von 1990  (Abb. 1.2). Die kreisfreien Städte verzeichnen  im  letzten  Jahrzehnt wieder eine Zunahme der 



































d. h. es  ziehen mehr Menschen  in den Freistaat als  fort. Allerdings profitieren einige Landkreise davon 
kaum. So  sind  in einer  kleinräumigen Darstellung  (Abb. 1.3) vor allem die  Städte  Leipzig, Dresden und 
Chemnitz als primäre Orte für Wanderungen über die Kreisgrenzen erkennbar – nicht nur mit Blick auf die 
Zuwanderung ausländischer, sondern auch deutscher Personen. Die Mehrzahl der Landkreise verzeichnet 
hingegen mehr  Fort‐  als  Zuzüge  von  deutschen  Personen, während  Ausländerinnen  und  Ausländer  in 


























































































































































Abgesehen  von  einer  Erhöhung  der  Geburten‐  und  Zuwanderungszahlen  haben  auch  die  stärkere 
Akzentuierung der ersten  Lebensjahre als Bildungszeit  sowie  Fragen der Vereinbarkeit  von  Familie und 
Beruf zu Mehrbedarfen im Bildungssystem geführt. Dies spiegelt der massive, weiter anhaltende Ausbau 
der  Kindertagesbetreuung  in  Deutschland  wider.  In  Sachsen  hat  sich  seit  2006  die  Anzahl  der 
Kindertageseinrichtungen um 317 bzw. 11 % auf 2.947 Einrichtungen erhöht. Wenngleich dieser Trend in 
allen  sächsischen  Regionen  beobachtet werden  kann,  zeigen  sich  –  auch  durch  Geburtenentwicklung 
bedingte  –  regionale  Unterschiede.  Der mit  Abstand  größte  Anstieg  an  genehmigten  Kita‐Plätzen  ist 
zwischen  2007  und  2017  in  den  Städten Dresden  (+67 %)  und  Leipzig  (+61 %)  zu  konstatieren.  In  den 
Landkreisen fiel der Ausbau mit einem Plus von 20 bis 34 % moderater aus. Durchgängig ist die Anzahl der 
Einrichtungen  im Verhältnis zu den Plätzen deutlich weniger gestiegen. Dies  lässt darauf schließen, dass 









Kinder  eine  sächsische  Tageseinrichtung  oder  eine  öffentlich  geförderte  Tagespflege,  die  für  diese 
Altersgruppe ein gleichrangiges Angebot  ist. Das  sind  gut 24.000 bzw. 73 % mehr Kinder als 2006. Die 
Betreuungsquote stieg damit von 34 auf 51 % der gleichaltrigen Kinder und damit auch deutlich stärker als 
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Zuwachs an Bildungsteilnehmerinnen und ‐teilnehmern
in  den  anderen  ostdeutschen  Ländern  (von  39  auf  51 %  seit  2006).  Weniger  ausgeprägt  sind  die 




Vor  allem  bei  den  unter  3‐Jährigen,  deren  Betreuungssituation  und  ‐entwicklung  sich  regional 
unterschiedlich darstellt,  ist daher ein differenzierterer Blick auf die kleinräumige Ebene aufschlussreich. 
Während etwa im Erzgebirgskreis seit 2006 die Betreuungsquote um 21 Prozentpunkte anstieg, waren es 
in  der  Stadt  Chemnitz  lediglich  4 Prozentpunkte,  sodass  beide  Regionen  heute  eine  identische 
Betreuungsquote erreichen. Auffällig sind zudem die unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen zwischen 
Tageseinrichtungen und Tagespflege;  letztere spielt vor allem  in den Ballungszentren eine größere Rolle 
bei  der  Bedarfsdeckung.  Sonstige  systematische    Stadt‐Land‐Unterschiede  sind  aber  weder  bei  der 










Tagespflege  haben  sich  die  Personalkapazitäten  in  Sachsen  zwischen  2007  und  2017  um  gut  10.000 
Beschäftigte bzw. 49 % erhöht. Der Personalaufwuchs bleibt damit hinter dem Bundeswert  von +67 % 
zurück, was wiederum mit den erheblichen Ausbauanstrengungen  in Westdeutschland zusammenhängt. 



























































































































































Sachsen  Schritt  hält,  lässt  sich  nur  in  Kenntnis  des  konkreten  Personaleinsatzes  (z. B. 
Beschäftigungsumfang, Gruppengröße und Besuchsdauer) abschätzen. Anhaltspunkte geben hierfür die 
Personalschlüssel, welche  die  Relation  zwischen  pädagogischen  Fachkräften  und  betreuten  Kindern  in 
Form  von  Vollzeitbeschäftigungs‐  und  Ganztagsäquivalenten  umrechnen.  In  Sachsen  sind  diese 
Betreuungsrelationen  in allen Gruppenformen wesentlich ungünstiger als  im Bundesmittel  (Abb. 1.6).  In 
den Jahren von 2015 bis 2018 wurden allerdings in Sachsen die gesetzlichen Personalschlüssel im Bereich 
der  Krippe  von  1:6  auf  1:5  gesenkt,  im  Bereich  des  Kindergartens  von  1:13  auf  1:12.  Durch  diese 
Verbesserung stehen den Einrichtungen insgesamt ca. 20 % mehr Personalstellen zur Verfügung. Ab 2019 







Um  die  verbesserten  Betreuungsschlüssel  mit  genügend  Fachpersonal  abzudecken,  wurden  die 
Ausbildungskapazitäten  in den  letzten 10  Jahren an den  sächsischen  Fachschulen mehr als  verdoppelt. 




nicht  zuletzt  aufgrund  des  hohen  Ersatzbedarfs  infolge  des  absehbaren  altersbedingten  Ausscheidens 
eines großen Teils der Fachkräfte. 
Entwicklung der Schulangebote und Schülerzahlen in öffentlicher und freier Trägerschaft  
Die  Teilnehmerzahlen  im  Schulwesen  waren  aufgrund  der  demografischen  Entwicklung  nach  der 
Wiedervereinigung in Ostdeutschland über viele Jahre rückläufig. Dies zog in der Folge die Schließung von 












































auf  223  Privatschulen)  ist  aber  die  Veränderung  der Gesamtzahl  der  sächsischen  Einrichtungen  sogar 
leicht positiv. Dies liegt vor allem an einem Ausbau der Gymnasialangebote, deren Zahl sich seit 2007 um 
24 Schulen erhöhte, davon allein 20  in freier Trägerschaft. Ein Blick auf die regionale Ebene zeigt, dass – 
mit  Ausnahme  der  Städte  Dresden  und  Leipzig  –  in  allen  Landkreisen  die  Anzahl  der  Schulen  in 


























































































































































































Schülerzahlen  in den kreisfreien Städten Dresden und Leipzig zu beobachten  ist  (Abb. 1.8). Differenziert 
nach öffentlichen und freien Trägern ist vor allem in den ländlichen Gebieten ein überproportional großer 
Anteil  des  Anstiegs  auf  Einrichtungen  in  freier  Trägerschaft  zurückzuführen, während  die  öffentlichen 
Schulen  in  vielen  Kreisen  sogar  weniger  Schülerinnen  und  Schüler  als  2007/08  verzeichnen. Mit  der 
Verdopplung  der  Privatschülerzahlen  auf  ca.  34.400  Kinder  und  Jugendliche  ergibt  sich  nunmehr  ein 
Schüleranteil  von  9,9 %  an  Schulen  in  freier  Trägerschaft  (0,9 Prozentpunkte  mehr  als  im 
Bundesdurchschnitt).  
Die  insgesamt  steigenden  Schülerzahlen werden  perspektivisch  auch  die  beruflichen  Schulen  vor  neue 
Herausforderungen stellen. Dort war die Schülerzahl zwar in der vergangenen Dekade rückläufig (‐39 %), 
da der drastische Geburtenrückgang nach 1990 zeitlich versetzt erst ab 2006  in den beruflichen Schulen 




Neben  dem  generellen  Zuwachs  an  Schülerinnen  und  Schülern  ist  in  den  Schulen  hinsichtlich  der 
zeitlichen  Inanspruchnahme  ebenfalls  eine  expansive  Entwicklung  zu  beobachten.  Im  vergangenen 
Jahrzehnt wurde in allen Ländern und in sämtlichen Schularten die Ganztagsbetreuung ausgebaut, sodass 
mittlerweile  die  Mehrheit  der  Schulen  Ganztagsangebote  vorhält.  Hinzu  kommen  im  Primarbereich 






































































allgemeinbildenden  Schulen  nicht  gewachsen,  sondern  um  ‐2 %  auf  ca.  26.500  voll‐  und 
teilzeitbeschäftigte  Lehrerinnen  und  Lehrer  im  Jahr  2017  gesunken.  Betrachtet  man  ausschließlich 
öffentliche Schulen, beläuft sich der Rückgang auf  ‐11 %, während sich an Schulen  in freier Trägerschaft 
der  Personalbestand  in  allen  Kreisen  erhöht  und  im  gesamten  Freistaat mehr  als  verdoppelt  hat.  In 
einigen  Landkreisen  unterrichten  heute  10 % weniger  Lehrerinnen  und  Lehrer  als  vor  10  Jahren  (Abb. 













































(Abb. 1.11). Bundesweit entwickelte  sich dieser Anteil gegenläufig von 50 %  im  Jahr 2006 auf 41 % bis 
2016,  womit  Sachsen  im  innerdeutschen  Vergleich  vor  besonderen  Herausforderungen  steht, 
altersbedingt  ausscheidendes  Personal  zu  ersetzen.  Bereits  jetzt  wird  der  Situation  durch  vermehrte 






































sich auch  in qualitativer Hinsicht die Bildungsbeteiligung und  ‐ergebnisse  in Deutschland verändert. Der 








Sekundarschulart  vorhält,  die  keine  Abituroption  anbietet.  An  diesen  Oberschulen  werden  die 
Schülerinnen und Schüler mit dem Erwerb des Haupt‐ oder mittleren Schulabschlusses auf den Übergang 
in berufliche Bildungswege vorbereitet, wo sie unter anderem auch eine Hochschulzugangsberechtigung 
erwerben  können.  Neben  verschiedenen  Möglichkeiten  auf  beruflichem  Wege  die  allgemeine 
Hochschulreife  zu  erwerben  (z. B.  Berufsausbildung mit  Abitur),  wird  auch  die  Fachhochschulreife  in 








Der Blick  auf  die  regionale  Ebene  zeigt,  dass  die Gymnasiallaufbahn  vor  allem  in  den Ballungszentren 
überdurchschnittlich große Bedeutung behält (Abb. 2.1). Während in Dresden und Leipzig mehr als jedes 
zweite Kind  in  Jahrgangsstufe 5  auf ein Gymnasium übergeht,  ist dies  in der Mehrzahl der  Landkreise 
lediglich  jede bzw.  jeder Dritte. Die größten Rückgänge  in der Gymnasialquote verzeichneten zwischen 
2007 und 2017 neben der Stadt Chemnitz die Regionen Bautzen, Mittelsachsen und der Vogtlandkreis. 



















Ein  Rückgang  der  Gymnasialübergänge  wäre  dann  problematisch,  wenn  sich  auch  der  (auf  den 
unterschiedlichen  Wegen)  insgesamt  erreichte  Bildungsstand  und  damit  verbundene 
Beschäftigungsperspektiven  ebenfalls  negativ  entwickeln  würden.  Blickt  man  auf  die  erreichten 
Schulabschlüsse  in  Sachsen,  so  entwickeln  sich  die  Abschluss‐  und  Abgängerquoten  weiter  positiv, 




mit  allgemeiner  Hochschulreife  stieg  von  30  auf  39 %.  Im  Ländervergleich  sind  damit  der  Anteil  an 




8 %  der  gleichaltrigen Bevölkerung  –  also  2  Prozentpunkte mehr  als  im Bundesmittel. Auch  fiel mit  1 
Prozentpunkt  der  Rückgang  dieser  Abgängerquote  ohne  Hauptschulabschluss  geringer  aus  als  in 
Deutschland  insgesamt  (‐1,9  Prozentpunkte  seit  2006).  Diese  Gruppe  ist  von  zunehmenden 
Übergangsschwierigkeiten  in  Ausbildung  und  Arbeitsmarkt  bedroht.  Schulabschlüsse  können  jedoch  in 
vielen  Fällen  nachgeholt  werden.  So  fällt  der  Anteil  der  an  beruflichen  Schulen  nachgeholten 


























































Wenn  Jugendliche  die  Schule  ohne  oder  mit  Abschluss  verlassen  und  später  noch  (weitere) 
Schulabschlüsse  erwerben,  was  deutschlandweit  zunehmend  der  Fall  ist,  werden  sie  in  der  Statistik 









(Abb.  2.3).  Danach  befindet  sich  in  Sachsen  unter  allen  Anfängerinnen  und  Anfängern  des 
Ausbildungsgeschehens  der  Großteil  in  beruflicher  Ausbildung,  d. h.  in  einem  dualen  oder 
vollzeitschulischen  Ausbildungsverhältnis  zum  Erwerb  eines  Berufsabschlusses.  Das  Gewicht  der 
Berufsausbildung  hat  zwischen  2011  und  2016  zwar  auf  39 %  aller  Anfängerinnen  und  Anfänger 





des  Ausbildungsgeschehens  stärker  erhöht  als  in  Deutschland  insgesamt.  Jugendliche  mit  mittlerem 
Abschluss  nehmen  diese  indirekten  Wege  zum  Abitur  also  zunehmend  in  Anspruch.  Hier  bleibt 
abzuwarten,  ob  sich  dies  künftig  in  steigenden  Absolventenzahlen mit  Hochschulzugangsberechtigung 
niederschlagen wird, die gegenwärtig  in Sachsen noch hinter den Quoten anderer Länder zurückbleiben. 



































Unter  Einschluss  aller  nachgeholten  Abschlüsse  und  unter  Berücksichtigung  der  beruflichen 
Qualifizierungswege  ist  der  Bildungsstand  der  sächsischen  Bevölkerung  im  jungen  Erwachsenenalter 












































auf  die  Abschlusskonstellationen  allgemeinbildender  Schulen,  lassen  sich  gleichwohl  regionale 
Besonderheiten erkennen  (Abb. 2.5): Überdurchschnittlich hohe Anteile von Schülerinnen und Schülern 
mit  allgemeiner  Hochschulreife  verzeichnen  vor  allem  die  drei  kreisfreien  Städte  und  der  Landkreis 
Zwickau,  mit  steigender  Tendenz  seit  2006.  Auch  in  den  Landkreisen  Bautzen,  Vogtland‐  und 
Erzgebirgskreis erhöhte sich der Abiturientenanteil um mehr als 2 Prozentpunkte, bleibt aber unter einem 
Drittel aller Schulabgänge und ‐abschlüsse. Am gegenüberliegenden Pol des Qualifikationsspektrums sind 
bei  den  Abgängeranteilen  ohne  Hauptschulabschluss  in  Chemnitz, Mittelsachsen  und  der  Sächsischen 


























































(3)   LEISTUNGSDISPARITÄTEN IM SCHULWESEN 
Zwar  ist  in  den  letzten  Jahren  eine  positive  Entwicklung  der  Bildungsbeteiligung  in  Deutschland  zu 
verzeichnen,  jedoch  kommen  nicht  alle  Bildungsteilnehmerinnen  und  ‐teilnehmer  mit  dem  Trend  zu 
höherer Bildung mit. Während zunehmend Teile der Bevölkerung höhere Bildungseinrichtungen besuchen 
und  höhere  formale  Abschlüsse  erzielen,  verbleibt  eine  große  Zahl  an  Personen  mit  geringen 
Bildungserfolgen.  Dies  zeigen  bereits  die  Abgänger‐  und  Absolventenquoten  im  allgemeinbildenden 
Schulsystem (vgl. Abschnitt 2). Internationale Studien weisen sogar auf eine zunehmende Kluft hin. In der 
Lesekompetenz  etwa  hat  sich  zwischen  2001  und  2016  der  Anteil  besonders  leistungsschwacher 
Grundschulkinder  in Deutschland erhöht.  Ihr Abstand zur ebenfalls wachsenden Leistungsspitze hat sich 
damit – anders als  in fast allen Vergleichsstaaten – vergrößert. Um diesen gesamtdeutschen Tendenzen 
für  Sachsen  nachzugehen,  werden  im  Folgenden  die  Bildungsstandards  der  Kultusministerkonferenz 
herangezogen, die im Ländervergleich allerdings erst seit 2009 regelmäßig überprüft werden.  
Kognitive Kompetenzen im Primarbereich 
Bildungsstandards,  die  länderübergreifend  definieren,  was  Schülerinnen  und  Schüler  zum  jeweiligen 
Zeitpunkt der  Schullaufbahn  können  sollten, werden  in Kompetenzstufenmodellen  abgebildet.  Für den 
Primarbereich  wurden  sie  in  den  Jahren  2011  und  2016  in  den  Fächern  Deutsch  und  Mathematik 
untersucht.  Greift man  die  Ergebnisse  für  den  Kompetenzbereich  Lesen  als  zentrale  Basiskompetenz 







































Die Gruppe  derjenigen,  deren  Lesekompetenz  nicht  den Minimalanforderungen  der  Bildungsstandards 
entspricht  (unter Kompetenzstufe  II),  ist demgegenüber  in Sachsen mit 7 % kleiner als  in allen anderen 
Ländern (bis zu 26 %) und deutlich unter dem Bundesdurchschnitt (13 %).  
Die Leseleistungen und ihre Verteilung auf die Kompetenzstufen sind gegenüber dem Vergleichsjahr 2011 
stabil  geblieben.  Lediglich  für Gesamtdeutschland  hat  sich  der  Schüleranteil,  der  im  Lesen  hinter  dem 
Mindeststandard  zurückbleibt,  leicht  verringert.  Anders  verhält  es  sich  bei  den  mathematischen 
Kompetenzen.  Hier  gibt  es  nicht  nur  eine  signifikante  Erhöhung  bei  den  Leistungsschwachen 
(Kompetenzstufe I und II), sondern einen gleichzeitig sinkenden Anteil  leistungsstarker Schülerinnen und 
Schüler  (Kompetenzstufe  IV  und  V).  Für  Sachsen  sind  die  Veränderungen  nicht  statistisch  bedeutsam. 
Zudem  schneiden  die  sächsischen  Kinder wie  im  Lesen  auch  in Mathematik  deutlich  besser  ab  als  im 
Bundesmittel.  Ein  vertiefender  Blick  auf  die  Leistungsspitze  offenbart  2016  in  nahezu  allen 
Kompetenzbereichen überdurchschnittlich hohe Anteile an Schülerinnen und Schülern  in Sachsen, deren 











Obwohl  überdurchschnittlich  viele  sächsische  Viertklässlerinnen  und  ‐klässler  hohe  Kompetenzen  in 
nahezu  allen  Bereichen  aufweisen,  sind  die  gymnasialen  Übergangsquoten  im  Ländervergleich  nur 
durchschnittlich.  Umgekehrt  gilt  in  Deutschland  insgesamt  also,  dass  anteilig  mehr  Kinder  nach  der 









































Grundschule  auf  ein  Gymnasium  übergehen,  als  in  Jahrgangsstufe  4  die  Regelanforderungen  der 




zum  Abitur  in  Zusammenhang  bringen  können,  sondern  auch  als  Indiz  für  eine  relativ  strikte 
Leistungsselektivität  sächsischer  Gymnasien  werten  dürfen.  Denkbar  ist  allerdings  ebenso,  dass  das 







Für den Sekundarbereich  I wurden  in den  Jahren 2009 und 2015 die sprachlichen Kompetenzen  in den 
Fächern Deutsch und Englisch am Ende der 9. Jahrgangsstufe erhoben. Bildungsstandards werden hier in 




Wie  im  Primarbereich  zeichnet  sich  für  den  Kompetenzbereich  Lesen  im  Fach  Deutsch  auch  in 
Jahrgangsstufe 9 ein günstigeres Bild  für die  sächsischen Schülerleistungen ab als auf Bundesebene.  Im 
Trendvergleich werden die Befunde  zunächst ohne  Schülerinnen und  Schüler mit  sonderpädagogischer 
Förderung berichtet, da  für diese Gruppe 2009 keine Aussagen möglich waren  (Abb. 3.3). Gemessen an 
den Standards für den mittleren Abschluss verfehlten im Jahr 2015 im Kompetenzbereich Lesen 11 % der 
sächsischen  Jugendlichen  am  Ende  der  9. Jahrgangsstufe  die  Mindestanforderungen  (unter 
Kompetenzstufe  II), während 62 % den Regelstandard erreichten oder übertrafen  (Kompetenzstufen  III 
und  IV).  Länderübergreifend  erreicht  demgegenüber mit  50 %  nur  die  Hälfte  den  Regelstandard, mit 
durchschnittlich 22 % blieben auch doppelt so viele Jugendliche hinter dem Mindeststandard zurück wie 
in  Sachsen.  Der  Anteil  der  besonders  leistungsstarken  Sekundarschülerinnen  und  ‐schüler 





Zwischen  2009  und  2015  ist  allerdings  der Anteil  an  Schülerinnen  und  Schülern,  deren  Leistungen  im 
Englisch‐Leseverstehen  unter  dem  Mindeststandard  liegen,  in  Sachsen  (‐16 Prozentpunkte)  deutlich 
stärker  zurückgegangen  als  im  Bundestrend  (‐5,5 Prozentpunkte)  und  liegt  damit  nun  unter  dem 





Sekundarschülerinnen  und  ‐schüler  substanziell, während  dieser Anteil  länderübergreifend  sogar  leicht 
auf  22 %  gestiegen  ist.  Eine  demgegenüber  nur  geringfügig  kleiner  gewordene  Gruppe  besonders 
leistungsstarker Schülerinnen und Schüler (nicht signifikant) deutet   damit  in Sachsen auf eine Abnahme 














Stellt  man  diesem  Befund  die  Quote  der  Abgängerinnen  und  Abgänger  gegenüber,  die  ohne 
Schulabschluss  die  allgemeinbildende  Schule  verlassen,  fällt  im  Ländervergleich  ein  bemerkenswertes 
Missverhältnis  auf:  In  der  Mehrheit  der  Länder  überwiegt  der  Schüleranteil  unterhalb  des 































Kompetenzen  und  Zertifikaten  vertretbar  oder  angemessen  wäre.  Hier  bedarf  es  länderübergreifend 
weiterer  Forschung,  durch  die  unter  anderem  zu  prüfen  wäre,  inwieweit  dieser  Befund  mit  der 
Schülerzusammensetzung (z. B. Migrationshintergrund oder Bildungshintergrund der Eltern, vgl. Abschnitt 
4) oder auch Unterschieden  in der  sonderpädagogischen  Förderung  in Verbindung  steht. Aufgrund der 
eingeschränkten Möglichkeiten in Sachsen und anderen Ländern, an Förderschulen etwa im Schwerpunkt 
„Lernen“  einen  regulären  Abschluss  zu  erwerben,  könnte  dies  zu  höheren  Abgängerzahlen  ohne 






















Bereits  in  den  vorstehenden  Analysen  finden  sich  Hinweise  darauf,  dass  die  Zusammensetzung  der 
Teilnehmerinnen  und  Teilnehmer  im  Bildungswesen  heterogener  wird,  ihre  Ausgangslagen  für  den 
Bildungserwerb also von einer größeren Vielfalt geprägt sind als noch vor 10 oder 20 Jahren. Grob  lässt 
sich  dies  an  der  Entwicklungsdynamik  in  drei  Bereichen  festmachen:  Erstens  verändert  sich mit  den 
quantitativ skizzierten Migrationsbewegungen auch  in qualitativer Hinsicht, was Kinder und  Jugendliche 
beim Eintritt  ins Bildungssystem mitbringen, z. B.  im sprachlichen Bereich. Zweitens ergeben sich unter 
dem  Stichwort  Inklusion  aus  der  2009  ratifizierten UN‐Konvention  über  die Rechte  von Menschen mit 
Behinderungen neue Anforderungen  an  gleichwertige Bildungsoptionen und  gleichberechtigte Teilhabe 




auch  in  Sachsen,  wo  es  keine  Entkopplung  von  Schulart  und  ‐abschluss  im  Sekundarbereich  I  gibt, 
zunehmend  immer unterschiedlicheren  individuellen Ausgangslagen gerecht werden, wird  im Folgenden 
näher betrachtet. 
Migration 
Analog  zu  der  aufgezeigten  Bevölkerungsentwicklung  (vgl.  Abschnitt  1)  schlagen  sich  die  steigenden 
Zuwanderungszahlen auch  in der Teilnahme an Kindertagesbetreuung nieder. Deutschlandweit erhöhte 
sich zwischen 2012 und 2017 der Anteil der betreuten Kinder, die mindestens ein  im Ausland geborenes 




der  3‐  bis  unter  6‐Jährigen  bleibt  der  Anteil  mehr  als  dreimal  geringer  als  im  Bundesdurchschnitt. 
Insgesamt hat in Deutschland inzwischen mehr als jedes 4. Kind in Kindertagesbetreuung mindestens ein 
im  Ausland  geborenes  Elternteil.  Damit  verbundene  potenzielle  Herausforderungen,  z. B.  für  den 
Spracherwerb der Kinder,  stellen  sich  in  Sachsen  selbst  in den Ballungszentren  Leipzig  (14 %), Dresden 
(12 %) und Chemnitz  (11 %) weniger massiv. Gleichwohl  ist es möglich, dass  sich  innerhalb der  Städte 













Im  Schulbereich waren  die  Anzahl  und  der  Anteil  von  Schülerinnen  und  Schülern mit  nichtdeutscher 
Staatsangehörigkeit  in  Sachsen über  viele  Jahre  rückläufig.P1F2P  Seit 2012 hat  sich  ihre  Zahl  aber mehr  als 
verdoppelt, allein die Grundschulen verzeichneten im Schuljahr 2016/17 zusätzlich mehr als 3.700 Kinder 
mit nichtdeutscher Staatsangehörigkeit und damit einen Anstieg von 6,6 auf 10,5 % aller Schülerinnen und 
Schüler.  Dies  unterstreicht  die  enormen  Integrationsleistungen,  die  seit  dem  Höhepunkt  des 







weiten Migrationsdefinition gibt es  im  Schulalter – anders als  in der Kindertagesbetreuung – nur noch 
zwei  Landkreise mit Migrationsanteilen  unter  5 %.  In  den  Städten  Leipzig, Dresden  und  Chemnitz  hat 
wiederum  auch  im  Schulwesen  mehr  als  jede  bzw.  jeder  Vierte  einen  Migrationshintergrund.  Ihre 
Verteilung  auf  die  einzelnen  Schularten  unterscheidet  sich  zwischen  den  Kreisen  des  Freistaates  nur 
geringfügig.  Kinder  und  Jugendliche  mit  Migrationshintergrund  besuchen  vor  allem  Oberschulen 























































Anteil  an  Förderschulen  liegt.  Die  Aufnahme  in  Regelschulen  überwiegt  folglich,  so  dass  die 
migrationsbezogene  Heterogenität  vor  allem  die  Grund‐  und  Oberschulen  vor  besondere 
Herausforderungen  stellen dürfte.  In  den  drei  kreisfreien  Städten  sowie  den  Landkreisen  Zwickau  und 
Leipzig besuchen sogar anteilig mehr Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund ein Gymnasium 













Im  Schulbereich,  wo  diagnostizierten  Entwicklungs‐  oder  Lernbeeinträchtigungen  durch 
sonderpädagogische  Förderung  entsprochen  wird,  zeigen  sich  für  Sachsen  mehrere  Entwicklungen. 
Einerseits  werden  immer  mehr  Kinder  und  Jugendliche  mit  sonderpädagogischem  Förderbedarf  in 







































haben  und  sich  im  gesamtdeutschen  Mittel  die  Förderschulbesuchsquote  von  4,6  auf  4,3 %  leicht 
verringert hat, besuchen heute  in Sachsen mit 5,7 % mehr Kinder und Jugendliche eine Förderschule als 
2000/01  (5,4 %).  Parallel  werden  aber  auch  immer  mehr  Schülerinnen  und  Schüler  in  Regelschulen 










den Bildungsbericht 2018  initiierte  schulstatistische Umfrage  in den  Ländern  gestattet  zudem erstmals 
eine Gegenüberstellung des Angebots  an  inklusiv  arbeitenden  Schulen.  Sachsen  zählt danach  zu  jenen 
Ländern  mit  einer  überdurchschnittlich  breiten  Infrastruktur  an  Regelschulen,  die  Schülerinnen  und 
Schüler  auch  sonderpädagogisch  fördern.  Zwar  variiert  dieser  Anteil  durchaus  im  innersächsischen 
Regionalvergleich  und  fällt  insbesondere  an  der  Peripherie  des  Freistaates  etwas  niedriger  aus.  Doch 





Vergleich  ein  etwas  anderes  Bild  (Abb.  4.5).  Obwohl  z. B.  in  Chemnitz  weder  das  Angebot  an 
Förderschulen  noch  an  inklusionsorientierten  Regelschulen  am  größten  ist,  fällt  der  Schüleranteil mit 
sonderpädagogischer Förderung hier am höchsten aus (12 % aller Schülerinnen und Schüler). Auffällig ist 
aber vor allem, dass kein eindeutiger Zusammenhang zwischen dem Anteil  inklusiv arbeitender Schulen 

























































































































Zu  vermuten  ist,  dass  sich  dahinter  Unterschiede  in  den  spezifischen  Förderschwerpunkten  der 





Rolle  spielen. Hier  bedürfte  es weiterer,  vertiefender Analysen. Ohne  Einzelschuldaten  lässt  sich  nicht 
bewerten,  inwiefern es  sich um die punktuelle Aufnahme einzelner Kinder und  Jugendlicher  in wenige 





Wie  bereits  verschiedentlich  hervorgehoben  wurde,  bedeuten  globale  Veränderungen  in  der 
Zusammensetzung  der  Bildungsteilnehmerinnen  und  ‐teilnehmer  nicht  zwangsläufig  eine  zunehmende 
Heterogenität in allen Einrichtungen oder Lerngruppen. Je nachdem wie sich die Kinder und Jugendlichen 
mit  unterschiedlichen  Ausgangslagen  auf  einzelne  Standorte  verteilen,  können  manche 
Bildungseinrichtungen vor größere Herausforderungen gestellt sein als andere. Dieser Frage näherte sich 
der  Nationale  Bildungsbericht  2018  anhand  sozialstruktureller  und  leistungsbezogener Merkmale  auf 
Basis des  IQB‐Bildungstrends 2015, der  für die vorliegende Darstellung nochmals gesondert  für Sachsen 
ausgewertet wurde. Ziel war es,  jenseits der  vielfach belegten  sozialen Disparitäten  im  Schulartbesuch 
auch  innerhalb  der  Schularten  die  Heterogenität  der  einzelschulischen  Lernmilieus  aufzuzeigen  –  vor 
allem in jenen Ländern, die in den vergangenen zwei Jahrzehnten Schularten zusammengelegt haben.  










den  anderen  Ländern  die  übrigen  nichtgymnasialen  Schularten  deutlich  höhere  Schüleranteile  mit 



















In  sächsischen  Gymnasien  ist  darüber  hinaus mit  0,8  %  ein  geringerer  Anteil  von  Schülerinnen  und 
Schülern als  in Deutschland  insgesamt  (3,5 %) zu verzeichnen, die  im Lesen unter dem Mindeststandard 
für den mittleren Abschluss bleiben (unter Kompetenzstufe II); ein erneuter Hinweis darauf, dass bei der 
Schulwahl die  leistungsbezogene Selektivität  in den Gymnasien Sachsens  stärker wirkt als  im gesamten 
Bundesgebiet (vgl. Abschnitt 3).  In den Oberschulen verfügen demgegenüber 18 % über solche allenfalls 
basalen Lesekompetenzen. Dies sind ebenfalls deutlich weniger als an anderen Schularten mit mehreren 
Bildungsgängen  in  Deutschland  (30 %),  was  als  Indiz  für  die  schulartübergreifende  Sicherung  von 
Mindeststandards in Sachsen gedeutet werden kann. 
Um Aufschluss über die tatsächliche Heterogenität einzelner schulischer Lernmilieus zu gewinnen, reicht 
allerdings  ein  Schulartvergleich  solcher  mittleren  Ausprägungen  nicht  aus.  Hier  gilt  es,  die  Variation 
zwischen  den  Schulen  in  den  Blick  zu  nehmen.  Für  eine  übersichtliche  Darstellung  jenseits  einzelner 
Schülermerkmale,  die  auch  nicht  voneinander  unabhängig  sind,  wurde  aus  den  durchschnittlichen 
Ausprägungen  der  vier  Merkmale  Sozialstatus,  Lesekompetenz,  Migrationshintergrund  und 
Bildungsherkunft mittels so genannter Faktorenanalysen ein Kompositionsindex je Schule gebildet. Dieser 
ermöglicht eine kompakte Beschreibung des  jeweiligen Schulmilieus,  indem  in einem Wert ausgedrückt 
wird, ob an der betreffenden Schule eher viele oder nur wenige Problemlagen zusammenfallen: Je höher 
dieser  Kompositionsindex,  desto  günstiger  ist  die  soziale  und  leistungsbezogene 










































während  der  Großteil  der  Gymnasien  mit  einer  deutlich  privilegierteren  Schülerzusammensetzung 
arbeitet – und zwar unabhängig vom sonstigen Schulartangebot je Land. Dies gilt auch für die sächsischen 
Gymnasien, deren Kompositionsindex bis auf wenige Ausnahmen durchweg über jenem der Oberschulen 










Trotz  der  augenscheinlichen  Aufteilung  zwischen  Oberschulen  auf  der  einen  und  Gymnasien  auf  der 
anderen  Seite  ist  hervorzuheben,  dass  auch  die Oberschulen  in  Sachsen  im  innerdeutschen  Vergleich 
günstigere  bzw.  ausgeglichenere Ausgangslagen  vorfinden  als  an  nichtgymnasialen  Schularten  anderer 
Länder. Gemessen  an  der  Situation  vieler  Haupt‐  und  Gesamtschulen,  in  denen  sich  deutschlandweit 
besonders problematische Ausgangslagen der Schülerschaft weitaus stärker kumulieren, arbeiten selbst 
jene  Oberschulen  mit  den  ungünstigsten  Kompositionsindizes  noch  mit  vergleichsweise  geringen 
Problemlagen.  Dies  wird man  vor  allem  auf  den  niedrigeren  Schüleranteil mit Migrationshintergrund 
sowie  auf  die  kleinere  Gruppe  besonders  leistungsschwacher  Schülerinnen  und  Schüler  in  Sachsen 
zurückführen  können.  Es  deutet  aber  auch  darauf  hin,  dass  sich  Kinder  und  Jugendliche  mit 
Migrationshintergrund,  geringen  Kompetenzen,  niedrigem  Sozialstatus  sowie  Bildungshintergrund  der 
Eltern  gleichmäßiger  als  in  anderen  Ländern  auf  die  einzelnen  Schulstandorte  verteilen.  Insgesamt 





























































(5)   REGIONALE DISPARITÄTEN 
Neben  einer  ländervergleichenden  Gesamtschau  der  Entwicklungen  im  deutschen  Bildungswesen 
beschreibt  der  Bildungsbericht  immer wieder  auch  Sachverhalte  auf  kleinräumiger  Ebene.  Da  in  aller 
Regel  innerhalb  der  Länder  eine  noch  größere  Variation  sichtbar  wird  als  zwischen  diesen,  kann  so 
unterhalb  globaler Mittelwerte  auf  lokale  Problemlagen  und  Handlungsbedarfe  aufmerksam  gemacht 
werden.  Im Zuge der Erarbeitung des vorliegenden Berichts wurde aus diesem Grund die Datenbasis für 
den  Freistaat  Sachsen  ergänzt,  soweit  regionale  Aufgliederungen  der  gesamtdeutschen  und 
länderspezifischen Kennziffern verfügbar waren (vgl. Abschnitt 1 bis 4). Resümierend sollen diese Befunde 
nun  im  Gesamtzusammenhang  und  mit  Blick  auf  mögliche  lokalspezifische  Entwicklungstrends  und 
Problemlagen in den einzelnen Stadt‐ und Landkreisen diskutiert werden. 
Regionale Trends bei den sozioökonomischen Rahmenbedingungen  
Zunächst  unterscheiden  sich  die  gesellschaftlichen  Rahmenbedingungen,  in  denen  kommunale 
Bildungsprozesse eingebettet  sind, wie  in Abschnitt 1 exemplarisch  aufgezeigt wurde. Neben den dort 
ausgewählten Kennziffern zur regionalen Geburtenentwicklung und   Zu‐ bzw. Abwanderung sind für das 
Bildungswesen  auch  ökonomische  Faktoren  von  kleinräumiger  Bedeutung,  die  in  der  Regel  in  einem 
wechselseitigen Verhältnis  stehen  und  für  die  betreffende Region  Standortvorteile  oder  ‐nachteile mit 
sich  bringen.  Mit  Blick  auf  die  Entwicklung  von  Rahmenbedingungen  der  Bildungslandschaft  wird 
nachfolgend  auf  eine  Typisierung  des  Bundesinstituts  für  Bau‐,  Stadt‐  und  Raumforschung  (BBSR) 
zurückgegriffen. Diese  gestattet  es,  über  alle Regionen Deutschlands  hinweg  auf Basis  demografischer 
(z. B.  Wanderungsbewegungen)  und  ökonomischer  (z. B.  Gewerbesteuereinnahmen)  Kennziffern  eine 
Abgrenzung  zwischen  wachsenden  und  schrumpfenden  Regionen  vorzunehmen.  Die  aktuellste  BBSR‐
Typisierung auf Gemeinde‐ und auf Kreisebene basiert auf  Indikatoren  für den Zeitraum 2010 bis 2015 
(www.raumbeobachtung.de).  
Nimmt  man  diese  5‐stufige  Klassifikation  –  von  ‚überdurchschnittlich  schrumpfend‘  bis 
‚überdurchschnittlich wachsend‘  –  als  Grundlage  eines  innersächsischen  Vergleichs,  so  lässt  sich  eine 
Polarisierung zwischen den Kreisen beobachten (Abb. 5.1): Eine prosperierende Entwicklung verzeichnen 
demnach  im  Freistaat  ausnahmslos  die  kreisfreien  Städte,  während  alle  Landkreise  schrumpfen. 
Hervorzuheben  ist allerdings, dass die Problematik schrumpfender Städte und Gemeinden  innerhalb der 
Landkreise  nicht  flächendeckend  greift.  So  gibt  es  einige  prosperierende Mittel‐ und  Kleinstädte –  vor 
allem  in den Landkreisen Meißen, Sächsische Schweiz/Osterzgebirge und Leipzig –, die als zentrale Orte 
für  die  gesamte Region  an Bedeutung  gewonnen  haben, während  die Umlandgemeinden  schrumpfen. 


































Arbeits‐  oder  Ausbildungsort  hat  dies  nachteilige  Auswirkungen,  weitere  Abwanderungs‐  oder 
Schrumpfungsprozesse könnten die Folge sein. Demgegenüber stellen sich  in Chemnitz, Dresden, Leipzig 
oder  auch  in  Stadtgemeinden  wie Meißen,  Radeberg  oder  Freital  andere  Herausforderungen  als  die 
Sicherung  einer  infrastrukturellen  Mindestversorgung.  Dort  müssen  immer  vielfältigere,  qualitativ 
hochwertige Bildungsangebote  für eine wachsende Anzahl an Kindern und  Jugendlichen bereitgehalten 
werden,  deren  Lernausgangslagen  sich  stärker  voneinander  unterscheiden  dürften  als  im  ländlichen 




der  regionalen  Bildungsangebote,  ‐teilnahme  und  ‐ergebnisse  auf  der  anderen  Seite  scheint  in  den 
sächsischen  Stadt‐  und  Landkreisen  nicht  zu  bestehen  (Abb.  5.2). Weder  verzeichnen  die wachsenden 
kreisfreien  Städte  durchweg  eine  überdurchschnittlich  positive  Entwicklung,  noch  die  schrumpfenden 
Landkreise  eine  gegenläufige.  Angesichts  der  unterschiedlichen  Zeitintervalle,  die  hier  beobachtet 



















































































































































































































Ein  systematischer  Zusammenhang,  wonach  sich  prosperierende  Kreise  auch  im  Bildungsbereich 
durchgängig besser entwickeln würden als Kreise mit Schrumpfungstendenz, zeigt sich aktuell also nicht. 
Dies  spricht  auch  dafür,  dass  von  den  kommunalen  Entscheidungsträgerinnen    und  ‐trägern  auf  die 




Wie  schon  für  die  einzelnen  Trends  in  den  gesonderten  Regionaldarstellungen  aufgezeigt wurde  (vgl. 
Abschnitt  1  bis  4),  fallen  auch  in  der Gesamtschau  der  verschiedenen Aspekte  früher  und  schulischer 
Bildung  zunächst die Ballungszentren Leipzig und Dresden  ins Auge. Nicht nur bei der Entwicklung der 
Teilnehmerzahlen und des Personalbestands schneiden beide Städte überdurchschnittlich gut ab, sondern 
auch  bezüglich  der  Bildungserfolge  (z. B.  Gymnasialübergänge  oder  Abgänge  ohne  Schulabschluss) 
verzeichnen  Leipzig  und  Dresden  im  Zeitverlauf  eine  bessere  Entwicklung  als  die  meisten  anderen 
Regionen  Sachsens. Dies  gilt nicht  für Chemnitz  als weitere  kreisfreie  Stadt mit Wachstumstrend. Hier 
findet  sich  sachsenweit  der  geringste  Ausbaugrad  früher  Bildungsangebote,  der  größte  Rückgang  der 
Übergangsquote  ans  Gymnasium  (trotz  überdurchschnittlichem  Ausbau  der  Gymnasialstandorte)  und 
auch  die  deutlichste  Verschlechterung  des  Anteils  an  Schulabgängen  ohne  Abschluss.  So  gingen  in 






Zwischen  den  (schrumpfenden)  Landkreisen  sind  die  Unterschiede  ebenso  groß.  Dabei  sticht 
insbesondere der Landkreis Leipzig positiv hervor: Hier wurden die Gymnasien am stärksten ausgebaut 
und das  Förderschulangebot  im  Einklang mit der UN‐Konvention weiter  abgebaut  als  in  allen  anderen 




Wirtschaft vor großen Herausforderungen, denn hier  fällt die Bilanz über das  letzte  Jahrzehnt und über 
nahezu  alle  Indikatoren  hinweg  negativ  bzw.  unterdurchschnittlich  aus.  Besonders  in  den  Landkreisen 
Görlitz und Mittelsachsen zeichnet sich ein Negativtrend ab, etwa bei der Anzahl von Grund‐, Oberschulen 
oder  Gymnasien  sowie  beim  Lehrkräftebestand,  bei  der  Gymnasial‐  und  Abiturientenquote  und  den 
Abgängen  ohne  Schulabschluss.  Hier  wird  es  in  den  kommenden  Jahren  darauf  ankommen,  trotz 
rückläufiger  Bevölkerungs‐  sowie  rezessiver  Arbeitsmarktentwicklung  eine  Mindestversorgung  in  der 
schulischen  Infrastruktur  aufrechtzuerhalten,  Personalkapazitäten  in  früher  und  schulischer  Bildung  zu 






Der  vorliegende  Bericht  bilanzierte  Stand  und  Entwicklung  des  Bildungswesens  in  Sachsen  auf  Basis 
ausgewählter  Indikatoren  des  Nationalen  Bildungsberichts  2018.  Er  orientierte  sich  an  fünf 
übergreifenden  Trends  und  Problemlagen,  die  die  Autorengruppe  Bildungsberichterstattung  für  das 
deutsche Bildungswesen als Ganzes identifiziert hat und ermöglicht damit eine Verortung des Freistaates 
sowie seiner Stadt‐ und Landkreise im Spiegel der wichtigsten Entwicklungstrends. In der abschließenden 
Zusammenfassung  werden  die  Ergebnisse  entlang  der  fünf  Trends  resümiert,  um  besondere 






Wie  auch  die  übrigen  Länder  ist  Sachsen  mit  einer  wachsenden  Zahl  an 
Bildungsteilnehmerinnen  und  ‐teilnehmern  konfrontiert.  Die  Hintergründe  dieser 
bundesweiten,  weiter  anhaltenden  Expansion  liegen  einerseits  in  den  steigenden 
Geburten‐ und Zuwanderungszahlen, von denen vor allem die Ballungszentren betroffen 
sind.  Steigende  Teilnehmerzahlen  ergeben  sich  andererseits  aber  auch  aus  einem 
veränderten  Bildungsverhalten.  So  nutzen  auch  in  Sachsen  immer mehr  Kinder  immer 
früher  Angebote  der  Kindertagesbetreuung  und  nehmen  schulische  Ganztagsangebote 






Fachkraft)  darauf  hin,  dass  auch  die  Personalsituation  mit  der  gestiegenen 
Inanspruchnahme  Schritt  gehalten  hat.  Hinter  den  fachlich  empfohlenen 
Personalschlüsseln bleibt Sachsen aber – auch im Ländervergleich – nach wie vor zurück. 
Auch  im Schulwesen stiegen die Teilnehmerzahlen, nachdem die Anzahl der Schülerinnen 




werden  also mehr  Kinder  und  Jugendliche  in weniger  Schulen  beschult  –  vor  allem  im 
Primarbereich.  Auch  der  Personalbestand  ist  in  Sachsen  trotz  steigender  Schülerzahlen 
leicht zurückgegangen. Während  in den Städten Leipzig und Dresden sogar ein spürbarer 
Personalaufwuchs  stattgefunden  hat,  ist  die  Lehrkräfteversorgung  vor  allem  in  den 
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ländlichen  Kreisen  ungünstiger  als  noch  vor  10  Jahren.  Wie  angespannt  die 
Personalsituation  ist,  verdeutlicht  nicht  zuletzt  ein  steigender  Anteil  an 
Seiteneinsteigerinnen und  ‐einsteigern  in den Schuldienst, der  in  Sachsen mit 35 % aller 
Neueinstellungen  im  Jahr  2016  bundesweit  am  höchsten  ausfiel.  Zudem  sind  59 %  aller 
Lehrkräfte  50  Jahre  alt  oder  älter,  sodass  allein  der  Ersatzbedarf  altersbedingt 





Soweit  sich  Bildungsbeteiligung  und  Bildungsstand  anhand  zentraler  Kennziffern  des 
sächsischen  Schulwesens  beschreiben  lassen,  ist  der  Trend  zu  höherer  Bildung  hier 
schwächer ausgeprägt als in vielen anderen Bundesländern. Zum einen ist nach wie vor der 
Anteil an  Jugendlichen, die ohne Hauptschulabschluss die Schule verlassen, höher als  im 




Schulsystems  das  Ziel,  die  Oberschule  und  die  anschließenden  beruflichen 
Qualifizierungswege zu stärken. Tatsächlich hat nach der Grundschulzeit die Oberschule an 
Gewicht  gewonnen,  während  in  fast  allen  anderen  Ländern  der  Trend  zur 
Gymnasiallaufbahn  weiter  anhält.  Die  Absolventenquote  mit  mittlerem  Abschluss  ist 
dementsprechend  in  Sachsen  besonders  hoch, der Großteil  dieser  Jugendlichen mündet 
anschließend  in eine berufliche Ausbildung ein, zwar mit rückläufigen Anteilen aber nach 
wie  vor  häufiger  als  im  Bundesmittel.  Gestiegen  ist  demgegenüber  der  Anteil  an 
Jugendlichen, die nach dem mittleren Abschluss Bildungsgänge zum Erwerb einer  (Fach‐) 
Hochschulreife  besuchen,  wenngleich  die  Absolventenzahlen  mit 
Hochschulzugangsberechtigung  noch  hinter  den  Quoten  anderer  Länder  zurückbleiben. 
Insgesamt  ist  nicht  zuletzt  auch  aufgrund  der  großen  Dominanz  beruflicher 
Ausbildungswege  in Sachsen der Bildungsstand der 25‐ bis unter 35‐Jährigen höher als  in 





Anders  als  für  das  Bundesgebiet  insgesamt  deuten  vorliegende  Schulleistungsstudien 
darauf  hin,  dass  die  Schere  zwischen  leistungsstarken  und  leistungsschwächeren 
Schülerinnen und Schülern  in Sachsen nicht weiter auseinander gegangen  ist. Sowohl  im 






steht  dabei  einer  vergleichsweise  kleinen  Gruppe  Leistungsschwacher  gegenüber,  die 
unterhalb des Mindeststandards bleiben.  
In der Tendenz hat sich im Primarbereich allerdings der überdurchschnittliche Schüleranteil 
mit  Spitzenleistungen  leicht  reduziert.  Gemessen  an  den  hohen  Schülerleistungen  in 
nahezu  allen  Kompetenzbereichen  gehen  in  Sachsen  generell  vergleichsweise  wenige 
Kinder nach der Grundschule auf das Gymnasium. Das Leistungsniveau  ist daher auch an 
den  Oberschulen  entsprechend  hoch, was  für  die  bildungspolitischen  Bemühungen  zur 
Stärkung dieser Schulart (und anschließender beruflicher Qualifizierung) spricht. 
Da der Anteil der Jugendlichen mit besonders geringen Kompetenzen  in Jahrgangsstufe 9 




meisten  Ländern  verlassen  deutlich weniger  Schülerinnen  und  Schüler  die  Schule,  ohne 
mindestens  den  Hauptschulabschluss  erreicht  zu  haben,  obwohl  dort  weit  mehr 




werden, die  insbesondere die erreichten Kompetenzen und  Zertifikate  von  Jugendlichen 
mit  Förderbedarf  in  den  Blick  nehmen.  Deren  Möglichkeiten,  einen  regulären 





Die  Heterogenität  der  Lernausgangslagen  hat  deutlich  zugenommen. Mit  Blick  auf  die 
angesprochenen Zuwanderungszahlen, die  insbesondere 2014 und 2015  in allen Ländern 






führen  auch  die  Inklusionsbestrebungen  dazu,  dass  die  individuellen Ausgangslagen  der 
Bildungsteilnehmerinnen und  ‐teilnehmer unterschiedlicher werden.  Im  letzten Jahrzehnt 
wurde  die  inklusionsorientierte  sonderpädagogische  Förderung  in  Regelschulen  deutlich 
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ausgebaut,  so  dass  heute  mehr  Kinder  und  Jugendliche  mit  Lern‐  und 
Entwicklungsbeeinträchtigungen  gemeinsam mit  Gleichaltrigen  ohne  Behinderungen  die 
Schule  besuchen.  Dies  ging  allerdings  in  Sachsen  nicht  mit  einem  Abbau  des 
Förderschulbesuchs  einher.  Obwohl  heute  in  fast  allen  Kreisen  weniger  eigenständige 
Förderschulen  angeboten  werden  als  im  Jahr  2000,  besuchen  sogar  mehr  Kinder  und 
Jugendliche  eine  Förderschule.  Zeitgleich  stieg  der Anteil  inklusiv  beschulter  Kinder  und 
Jugendlicher  in  Regelschulen,  wobei  bislang  unklar  bleibt,  ob  es  sich  eher  um  die 
punktuelle Aufnahme  einzelner  Schüler  in wenige  Klassen  oder  um  eine  quantitativ  für 
viele Klassen bedeutsame Zunahme der Heterogenität handelt. Forschungsbedarf besteht 
insbesondere  hinsichtlich  der  Frage,  wie  sich  in  Abhängigkeit  wohnortnaher  Angebote 
Schülerinnen und Schüler mit ihren jeweiligen Förderschwerpunkten auf die verschiedenen 
Einrichtungen  und  Klassen  verteilen  und welche  Rolle  dabei  Pendlerbewegungen  (auch 
über Kreisgrenzen) spielen.  
Und schließlich verweisen Sonderauswertungen der  IQB‐Bildungstrends darauf, dass auch 




problematischer Ausgangslagen  an  vielen Hauptschulen  oder Gesamtschulen  in  anderen 
Bundesländern  finden  in  Sachsen  aber  auch  die  Oberschulen  im  Ländervergleich  eher 
günstige und ausgeglichene Ausgangslagen vor. Die Segregationstendenzen sind also eher 







Das  Bildungswesen  entwickelt  sich  in  den  einzelnen  Regionen  des  Freistaates  sehr 
unterschiedlich.  In  der  Gesamttendenz  lässt  sich  ein  zunehmendes  Stadt‐Land‐Gefälle 
konstatieren, wenngleich weder alle Ballungszentren noch alle dünn besiedelten Gebiete 
eine  gleichförmige  Entwicklung  vollziehen.  Dresden  und  Leipzig  sind  sowohl  in 
sozioökonomischer  Hinsicht  als  auch  mit  Blick  auf  das  Bildungswesen  als  Zentren  mit 
überdurchschnittlich  positiver  Entwicklung  hervorzuheben,  während  in  Chemnitz  die 
Problemlagen  bei  einer  Vielzahl  der  beobachteten  Indikatoren  zugenommen  haben.  Im 
ländlichen Raum gibt es zwar prosperierende Mittel‐ und Kleinstädte, insgesamt aber sind 
alle  Landkreise  in  Sachsen  von  einer  rückläufigen  demografischen  und  wirtschaftlichen 
Entwicklung gekennzeichnet. Dies hat sich allerdings bislang nicht durchgehend negativ auf 





Görlitz  oder  Mittelsachsen  wiederum,  Landkreisen  mit  überdurchschnittlicher 
Schrumpfung  der Bevölkerungs‐  und Wirtschaftsstruktur,  spiegelt  sich  ein  solcher  Trend 
auch in fast allen hier beobachteten Bereichen früher und schulischer Bildung wider.  
Will  man  den  im  Ländervergleich  sehr  guten  Status‐Quo  in  vielen  Bereichen  des 
sächsischen Bildungssystems  in  den  kommenden  Jahren  aufrechthalten  und  Fortschritte 
erzielen, gilt es daher einerseits, in den Städten für eine wachsende Anzahl an Kindern und 
Jugendlichen  mit  immer  unterschiedlicheren  Lernausgangslagen  qualitativ  hochwertige, 
passgenaue  Bildungsangebote  vorzuhalten.  Andererseits  sollte  mit  Blick  auf  die 
Gleichwertigkeit  der  Lebens‐  und  Entwicklungschancen  der  Kinder  und  Jugendlichen 
verstärktes  Augenmerk  auf  die  frühkindliche  und  schulische  Daseinsvorsorge  in 
strukturschwachen  Regionen  gerichtet werden. Will man  (weitere)  Schrumpfungs‐  bzw. 
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